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1. Einleitung

Es war die träumerische und phantastische Welt der Bilder von Paul Klee in 
den frühen 50er Jahren des vergangenen Jahrhunderts auf Postkarten oder 
Kalendern, beispielsweise des Buchheim-Verlages, die mich begeisterte, als 
ich der Kindheit entwuchs. Diese Bilder wurden zu meinen Begleitern. 
Später kamen Ausstellungsbesuche hinzu. Als ich im Mai 1979 in Ingel-
heim in einer Paul Klee-Ausstellung anlässlich des 100. Geburtstages von 
Paul Klee, den Schweizer Tagen1, noch vor der im gleichen Jahr in Stutt-
gart zu sehenden, umfassenden Ausstellung Paul Klee – Ein Kind träumt 
sich2 erstmals einige der Kinderzeichnungen von Paul Klee sah, fühlte ich 
mich davon unmittelbar tief berührt. Klees frühe Welt ö"nete sich hier. 
Ganz besonders beeindruckte und ergri" mich ein Bild mit einer Szene von 
›Mutter und Kind‹, die Klee als Vierjähriger gezeichnet hatte. Die gesamte 
Darstellung strahlte für mich unmittelbar eine originäre Aussage, eine 
überraschende Sicherheit in der Strichführung, Anmut und eine höchst 
eigene Ästhetik aus. Diese Zeichnung trug den ihr nachträglich von Felix 
Klee gegebenen Titel Mimi überreicht Madame Grenouillet einen Blumen-
strauß, 1883. Sie stammt aus dem Nachlass, den der Sohn Felix Klee damals 
verwaltete (Abb. 1).

Eine Besonderheit in der Ingelheimer Ausstellung war ein zu der Kin-

1 Veranstalter der Ausstellung: Stadtverwaltung Ingelheim und das Weiterbildungszen-
trum der Pharmazeutischen Firma C. H.  Boehringer Sohn, Ingelheim. Ausstellungs-
dauer: 28. 4. bis 5. 6. 1979.

2 Ausgerichtet von Tilman Osterwold.
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Abb. 1: Ohne Titel (Mimi überreicht Madame Grenouillet einen Blumenstrauß), 1883; 
Ausschnitt aus Abb. 33

derzeichnung gezeigter Bilderbogen aus Épinal, der das Kind als Vorlage 
angeregt haben musste und somit etwas von seinen Phantasien wiedergab. 
Die Bilderbogenerzählung trug den Titel Mimi et Azor (um 1860) – eine 
Happy-End-Geschichte (Abb. 2). Nach Klees Tod war dieser Bilderbogen 
von Jürgen Glaesemer in seinem Atelier aufgefunden und der Zeichnung 
zugeordnet worden.4 Staunen über"el mich damals. Wahrscheinlich er-
fasste ich aufgrund dieses ersten Eindruckes intuitiv, dass hier ein Einblick 
in den schöpferischen Ursprung Paul Klees gegeben war.

Im Vergleich der Zeichnung des Kindes Klee mit der Vorlage ließ 
sich bereits eine absolut eigenständige Verarbeitung des aus der Vorlage 
aufgegri#enen $emas ›Mutter und Kind‹ wie auch eine Reduzierung 
oder schon beginnende Abstraktion desselben nachvollziehen. Dass darin 
auch die Bedeutung einer Distanzierung liegen kann, lässt sich nur hy-
postasieren. Die $ematik der Bildgeschichte muss den Vierjährigen tief 
bewegt und angeregt haben. Die gemalte und beschriebene Geschichte 

3 Die ausführlichen Bildlegenden aller Bilder finden sich im Anhang.
4 Jürgen Glaesemer hat das Originalmanuskript von Paul Klees erstem Vortragszyklus, 

Beiträge zur bildnerischen Formenlehre, von 1921/22 als faksimilierte Ausgabe heraus-
gegeben. Er war ab 1971 erster Konservator der Paul-Klee-Stiftung am Kunstmuseum 
Bern. Unter seiner Leitung begann der Aufbau einer detaillierten Werkdokumentation.
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Abb. 2: Bilderbogen aus Épinal, Mimi et Azor, um 1860
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der Rettung eines armen Kätzchens mit dem Namen Mimi durch eine alte 
Dame, Madame Grenouillet, war von dem Kind mit wenigen eleganten 
Strichführungen reduziert worden auf das Bild einer Szene von überra-
schender Ausstrahlung und Eindrücklichkeit. Allem Anschein nach wird 
hier die unmittelbar bevorstehende, beglückende Begegnung von Mutter 
und Kind erwartet. Die eigentliche Dramatik, die mit ihrer Spannung 
diese kleine Szene so aussagekrä!ig macht, hat sich mir nur in mehreren 
Schritten über eine lange Zeit hin erschlossen. Das bedingt hier in der 
Darlegung der Entwicklung meiner Erkenntnisse eine gelegentliche Wie-
derholung im Dienste des Verständnisses für den nächsten Interpretati-
onsschritt. Zur Erklärung meiner Beeindruckung zitiere ich den Kunst-
historiker Stefan Kraus. Er schreibt: »In seiner radikalen Subjektivität 
verbindet der ästhetische Augenblick Künstler und Rezipienten. Denn 
beide erleben, dass sie die Tiefe eines Kunstwerks erleben, ohne es nach 
rationalen Kriterien verstanden zu haben« (Kraus, 2011, S. 153). Diese 
hoch sublimierte Darstellung eines zentralen Kon#iktthemas aus der 
menschlichen Entwicklungs- und Beziehungsgeschichte durch das Kind 
Paul Klee beeindruckte mich so sehr, dass ich unmittelbar aus psycho-
analytischer Sicht darüber schreiben musste (Eckstaedt, 1980). Die Ge-
schichte mit ihrem vielschichtigen Kon#iktgeschehen entschlüsselte sich 
mir jedoch erst mit der Zeit. Zunächst stellte sich mir neben der Sicht auf 
die Begabung etwas Grundlegendes zur Kreativität dar, wie nämlich bei 
dem noch ganz jungen Paul Klee schöpferische Gestaltung mit Kon#ikt-
bewältigung zusammenging.

Vom Verständnis dieser Kinderzeichnung ausgehend konnte ich später 
die Art von Klees Erleben und Verarbeiten im Werk des erwachsenen Klee 
in etlichen Arbeiten ein Stück weit wie einen roten Faden verfolgen. Die 
Kinderzeichnung stellt den Ursprung dieses Weges von Klee dar. Die weiter-
führende Sicht hatte mir insbesondere eine zehn Jahre spätere Ausstellung, 
Paul Klee – Wachstum regt sich – Klees Zwiesprache mit der Natur5, ermög-
licht,  die 1990 im Saarland-Museum gezeigt wurde. Auch hier sorgte eine 
der Ausstellung vorangestellte Kinderarbeit, diesmal eine Kindermalerei 
des zehnjährigen Paul Klee um 1889, Ohne Titel (Blume mit vier Blättern),6 

5 Ausgerichtet von dem Kunsthistoriker Ernst Gerhard Güse.
6 Später gab Felix Klee diesem Bild den Titel Rote Blume mit vier Blättern.
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